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Rudolf N. Meyer 1, Michael Schmaedecke

Die Burgstelle Schanz in Waldenburg

Erinnerung aus der Zeit um 1950 und archiologischer Befund

Unsere Schanz

Unter dem Flurnamen «Schanz» verstan-
den die Waldenburger entweder den Fels-
kopf am Siidausgang des Stidtchens, auf
dem kurz vor dem Ersten Weltkrieg ein re-
prasentatives Hotel erbaut worden war, all-
gemein Kurhaus genannt, oder eine stattli-
che, leicht gegen Siiden abfallende stidlich
davon gelegene Wiese. Dies war unsere
Schanz, die seit jeher meiner Familie ge-
horte. Selbst unter den éltesten Einwohnern
des Stidtchens vermochte sich niemand an
einen anderen Besitzer zu erinnern.

In den Steilhang auf der Talseite im Stiden
haben frithere Generationen den Schanz-
weg angelegt, damit das Heu abgefiihrt
werden konnte. Der typische Heuerweg,
grasbewachsen, ohne Steine oder Mergel,
besteht noch heute. Auf dem Land, das
zwischen den Einfamilienhdusern {ibrig
geblieben ist, macht heute niemand mehr
Heu. Es wird von Schafen kahl gefressen,
die nur gehalten werden, damit ein Stiick
Land, das niemanden interessiert, nicht
verwildert.
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Blick auf Waldenburg von Stiden, um 1890. Links die Schanz mit dem deutlich erkennbaren Graben an der

Siidseite. (Archiv Zunft zum oberen Tor Waldenburg).

Die leicht gegen Siiden abfallende Wiese
eignete sich vorziiglich fuir Landwirtschaft
und Obstbau. Von vielen Bdumen erzihlte
mein Vater!, sie als kleiner Bub mit seinem
Vater zusammen gepflanzt zu haben. Auf
unserer Schanz befanden sich auch der Ge-
misegarten meiner Mutter und das Bienen-
haus meines Vaters. Er war ein eifriger Im-
ker wie schon mein Grossvater. Dies war so
selbstverstidndlich, wie dass die Schanz der
Familie Meyer gehorte.

Auf der hochsten Stelle trennte gegen Nor-
den ein markanter Graben unseren Besitz
vom Kurhaus, das schon langst zu Wohnun-
gen umgebaut worden war, denn das Hotel
hatte nie rentiert. Ich erinnere mich sehr gut
an den 60—70 m langen Graben, gut 15m
breit und auf der Talseite mindestens 2m
tief. Auch auf der Westseite war der Graben
noch gut erkennbar, war allerdings beim
Bau des Kurhauses grosstenteils zugeschiit-
tet worden. Es war der Halsgraben der eins-
tigen Schanze oder Dienstmannenburg.

! Zu Arnold Meyer siehe: Meyer 2011.
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Schnitt durch den Graben im Siiden der Schanz um 1950. 2016 aus der Erinnerung angefertigte Skizze.

(Rudolf N. Meyer).

Ich war stolz darauf, dass wir ein Uber-
bleibsel einer mittelalterlichen Burg be-
sassen, wenn auch nur in Form einer von
Menschenhand geschaffenen Gelidndever-
anderung. Doch in den Augen der Walden-
burger war der Graben ein Makel. Mehr
als einer muss sich gesagt haben: «Wenn
ich der Meyer Noldi wire, hétte ich den
schon lidngst zugeschiittet, in so einem Loch
wichst doch nichts und es hindert einen
beim Méheny.

Immer wieder erhielt mein Vater wohlge-
meinte Angebote von Bauern, die glaubten,
etwas zum Aufschiitten beitragen zu miis-
sen. Keines kam gut an und um nicht stin-
dig Absagen erteilen zu miissen, pflanzte
mein Vater mit meiner Mithilfe mitten im
Graben einen Nussbaum. Das war eine
symbolische Geste und alle verstanden,
dass der Meyer No6ldi nicht ans Zuschiitten
dachte und den Graben unverdndert seinem
Sohn tibergeben wollte. Dank unserer Pfle-
ge, Mist im Herbst und Wasser im Sommer,
gedieh der Nussbaum ausgezeichnet.

Doch es kam alles anders und ich machte
zum ersten Mal in meinem Leben die Er-
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fahrung, dass alle Tabus fallen, wenn es um
Profit geht. Als nach dem Zweiten Welt-
krieg die Wirtschaft wieder auf Touren kam,
stimmten die Gemeindeviter Waldenburgs
einem ambitidsen Expansionsprogramm
zu. Die Schanzstrasse wurde gebaut und
erschloss unsere stattliche Wiese als Bau-
land, ideal fiir Einfamilienhduser. Es war
sogar vorgesehen, die neue Strasse bis in
den Richtacker fortzusetzen und dort Hun-
derte von Bauplitzen zu schaffen. Hitten
sich diese Visionen verwirklicht, so wiirde
das Stidtchen heute mindestens 3000 Ein-
wohner zéhlen.

Nicht mehr Bauern meldeten sich, die
glinstig Schutt und Abfille loswerden woll-
ten, sondern Interessenten fiir Bauplitze,
sogar Unbekannte, von denen man nicht
sicher wusste, wo sie herkamen, fabulierten
von sicheren Geldanlagen und einer besse-
ren Zukunfi. Bei meinem Vater fanden sie
kein Gehor, jedoch Waldenburger, die mit
ithrer Familie nicht mehr in mittelalterlichen
Altstadthdusern wohnen wollten.

Einer davon war ein Metzger aus dem Stedt-
1i Waldenburg; er interessierte sich fiir eine



kleinere Parzelle, mehr konne er sich nicht
leisten, am liebsten auf der hochsten Stelle
am Schanzgraben, mit dem er sich abfin-
den wiirde. Mit dem Metzger standen wir
besonders gut, denn als er als junger Mann
nach Waldenburg gekommen war, hatte er
die Altstadtliegenschaft meines Grossvaters
gekauft, der soeben in sein neues Haus auf
der Barenmatt umgezogen war. Des Metz-
gers Wohlstand war nicht nur seinem Fleiss
zuzuschreiben, sondern ebenso einer geho-
rigen Dosis Bauernschliue. «Darf’s fiir a
Batze mehr sy», fragte er, wenn das Fleisch
auf der Wage lag, was natiirlich niemand
verneinte. Mit dieser Verkaufstaktik habe er
sein Einfamilienhaus auf der Schanz, in der
besten Wohnlage Waldenburgs, finanziert,
munkelten die Klatschmiuler nicht ganz zu
Unrecht. Sein Haus hatte den Ubernamen
«Batzehuus».

Auch mit dem Makel des Schanzgrabens
wurde der clevere Metzger auf seine Art
fertig. Er schiittete ihn einfach mit dem
Aushub des Neubaus zu! Dadurch erspar-
te er sich den Abtransport und verdoppelte
beinahe die nutzbare Fldche seiner Parzelle!
Der Halsgraben der einstigen Burg, auf den
ich so stolz war, liess den Metzger kalt.

Luftbild der Schanz von Stdosten, 2014

Meine letzte Hoffnung, etwas tliber die ver-
schwundene Burg in Erfahrung zu bringen,
war Alfred Nigeli, der 1912/13 das Kur-
haus Schanz als sein erstes grosses Gebéu-
de erstellt hatte und kurz nachher das Haus
meines Grossvaters. Er stand kurz vor der
Pensionierung, und wenn man fiir das Haus
oder die Scheune einen Maurer brauchte,
rief man ihn. Meistens wurden die Arbeiten
im Winter erledigt. Er kam gerne in unser
Haus, denn Meyers Kriuterschnaps be-
trachtete er als probates Mittel gegen seinen
chronischen Bronchialkatarrh.

Wenn er mit seinem Schnédpschen am Kii-
chentisch sass und darauf wartete, dass es
ihm meine Mutter nachfiillte, benutzte ich
die Gelegenheit fiir Fragen. Ja, Mauern sei-
en beim Aushub des Kurhauses etliche zum
Vorschein gekommen, eine lange und ge-
radlinige auf der Talseite hatte seinen Leu-
ten zu schaffen gemacht, erklérte er freimii-
tig. «Aber um so altes Geméiuer konnte ich
mich doch nicht kiimmern, nicht einmal die
Steine liessen sich wiederverwenden», wo-
mit das Thema erledigt war.

Beim Bau des Kurhauses und 1950 beim
Bau des Wohnhauses am Graben wurden
die letzten Chancen verspielt, die mittel-

(Luftbildarchiologie Kantonsarchiologie Ziirich. Archiv Archidologie Baselland)



alterliche Wehranlage wenigstens archio-
logisch zu erfassen. Noch heute sehe ich
unseren Schanzgraben als bedeutenden
Eingriff in die natiirliche Gelandeformation
vor mir. Wenn hinter dem Graben Platz fiir
ein Kurhaus mit beachtlichem Umschwung
vorhanden war, so heisst das, dass die ehe-
malige Wehranlage, Burg oder Schanze,
aus mehr als nur ein paar Palisaden und
Erdwillen bestanden haben muss. Wie
leicht wire es gewesen, eine massstabsge-
treue Skizze zu erstellen und den Graben zu
fotografieren. Doch das kiimmerte nieman-
den. Wahrscheinlich ist die Landschaftsfo-
tografie von um 1890 die einzige vorhande-
ne Aufnahme, die den Graben noch zeigt.

Rudolf N. Meyer

Archiologischer Befund
Im Gedenken an Rudolf N. Meyer
(*¥1933), der trotz seines langjihrigen
Aufenthaltes im Ausland seiner Heimat
Waldenburg stets sehr verbunden blieb.
Durch seine Gabe, mitreissend zu er-
zdhlen, verstand er es, seine Begeiste-
rung fiir die Geschichte seiner alten und
auch seiner neuen spanischen Heimat
— hier insbesondere fiir die maurische
Architektur in Alt-Kastilien — weiterzu-
geben. Kurz vor seinem plétzlichen Tod

- B

Auf dem LIDAR-Scan zeichnet sich der Bere

ich der Schanz auch nach der modernen Uberformung deutlich

am 12. Mai 2016 hat er noch erfahren,
dass dieser seit Langem geplante ge-
meinsame Artikel hier abgedruckt wird.

Stidwestlich vor dem siidlichen Walden-
burger Stadttor, dem oberen Tor, erhebt
sich ein Plateau mit einer Grundfliche
von ca. 1900 m? Nach Westen, Norden
und Osten fallt es natiirlich steil ab, nach
Siiden hin ist der Abfall geneigt. Hier war
die Plateaufliche durch einen Graben ge-
sichert, der auch noch in den Bereich der
Westseite reichte. Beim Bau des Kurhau-
ses auf dem Plateau Bau 1912/13% kamen
Mauern zu Tage, dabei auch eine beson-
ders starke an der Talseite.® Auf den An-
sichten von Georg Friedrich Meyer aus
den Jahren zwischen 1678 und 1681 wird
dieses Plateau als «Alt Schloss» bezeich-
net. Auf der Abbildung von Osten ist deut-
lich der das Plateau im Siiden sichernde
Graben mit einem davor aufgeschiitteten
Wall zu sehen. Die spitere Bezeichnung
«Schanzy, die auf der Siegfriedkarte von
1883 eingetragen ist, womit seit dem
15. Jahrhundert militirische Befestigun-
gen aus Erde bezeichnet werden, ist sicher
neuzeitlich und war, als Georg Friedrich

2 Eggenschwiler 2011, 184.
3 Siehe oben Erinnerungen von Rudolf N. Meyer.

ab (gestrichelte Flache). Der Graben ist jedoch nicht mehr zu erkennen. (GIS-Fachstelle Baselland)

72



0 <
o 1 O .
ARt 2 S

P

1Y

1

1 \

Georg Friedrich Meyer, Die Schanz — «Alt Schloss» — von Osten (StABL SL 520.52 Bd. 2. 192r).

Meyer seine Ansichten zeichnete, offen-
sichtlich noch nicht gebréuchlich.

Diese Situation weist deutlich auf eine
ehemalige Befestigung hin, insbeson-
dere wegen der zusitzlichen Sicherung
durch den Graben. Der Basler Chronist
Christian Wurstisen berichtete 1581 von
zwel Graben — wobei es sich wohl um
einen Irrtum handelt—und noch vorhan-
denem Mauerwerk.* Davon war geméss
der Beschreibung des «ilteren Schlos-
ses» von Daniel Bruckner aus dem Jahr
1755 jedoch spater nichts mehr zu se-
hen.” Walter Merz wiederholte 1914,
dass keine Baureste mehr sichtbar seien,
erwihnt jedoch den damals noch vor-
handenen Graben.® Bis zum Bau eines
Wohnhauses in den 1950er Jahren dicht
siidlich des Grabens war dieser noch
tiber 2m tief und wurde anschliessend
verfiillt, um einen Garten anzulegen.’
Der Basler Historiker Theodor Burck-
hardt-Biedermann hielt es fiir moglich,

Nach Merz 1914, 7.

Bruckner 1755, 1457.

Merz 1914, 7, Anm. 24.

Siche oben Erinnerungen von Rudolf N. Meyer.

U N I

dass hier eine romische Befestigung lag.®
Karl Gauss vermutete sogar, dass diese
Befestigung («Burg der Romanen») dem
Stidtchen und der Burg ihren Namen
gaben.’ Prinzipiell ist hier eine rémische
Befestigung an der Passstrasse iiber den
Oberen Hauenstein nicht auszuschlies-
sen. Romische Baureste nordlich des
mittelalterlichen Stidtchens Walden-
burg im Bereich des Primarschulhauses
und der Villa Thommen mit Funden von
Ziegeln der XI. oder der XXI. Legion
belegen eine romische Bautétigkeit im
1. nachchristlichen Jahrhundert.!® Auch
wurde auf Grund von romischen Funden
stidlich des Tores an eine romische Vil-
la oder ein Heiligtum auf der «Schanzy
gedacht." Von dem Plateau selbst sind
keine romischen Befunde oder Funde
bekannt, die beim Bau des Kurhauses
1912/13"2 sicher aufgefallen wiren.

Nach Merz 1914, 4, Anm. 24.

Gauss 1932, 53.

Gauss 1932, 53 und ABL Akten-Nrn. 69.4 und
69.10.

Weber 1957, 10 f.

Zum Kurhaus siehe: Eggenschwiler 2011.
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Georg Friedrich Meyer, Blick von Siiden auf Waldenburg. Links die Schanz—«Alt Schloss». (StABL SL

520.52 Bd. 2. 191r).

Deshalb ist eine nachromische Entste-
hung der Befestigung wahrscheinlich. Die
von Georg Friedrich Meyer verwendete
Bezeichnung als «Alt Schloss»' scheint
dies zu bestétigen, da dies bedeutet, dass
es sich hier um eine aufgegebene Befes-
tigung handelt, wie es in der Umgebung
mehrere Beispiele gibt.'"* Dabei stellt sich
der Frage nach ithrem Verhéltnis zur Burg
und wegen der raumlichen Néhe beson-
ders zur Stadt Waldenburg.

Dass die Stadt Waldenburg auf eine friih-
mittelalterliche Siedlung zuriickgeht,
scheint gesichert zu sein. Fiir den Namen
«Waldenburgy gibt es zwei Erklarungs-
moglichkeiten.!> Einmal kann er von dem

«Schloss» und «Burg» wurden damals, wie
mundartlich noch heute, synonym gebraucht.

14 Z. B. Zeglingen oder Ramlinsburg.

5 Die frither geldufige Erkldrung, dass sich der

alamannischen Personennamen «Wal-
do», in dem das althochdeutsche Wort
«walteny — «Macht iiber etwas habeny
— steckt, abgeleitet werden,'® so wire
Waldenburg «die Burg des Waldo». Auch
konnte er sich von «Walenburg» — wie er
in einer Quelle von 1234 (neben Waldin-
berc und Waldinburc: Walppurc)!” {iber-
liefert ist'® — ableiten, also die Burg der
Walen, Welschen, womit eine romanische
Bevolkerungsgruppe gemeint waire."”

Name von einem Wald, in dem die Stadt und
die Burg erbaut wurden, ableitet, scheidet aus,
da der damalige Begriff fiir Wald «Holz» war.
Namenbuch 2004, ohne Seitenzéhlung.

16 Namenbuch 2004, ohne Seitenzihlung.

7 FUB 1940, 40 — 41, Nr. 53.

8 Auch in der Mundart wird Waldenburg als
«Wollebrg» oder «Wollbrg» bezeichnet. Namen-
buch 2004, ohne Seitenzéhlung,

1 Namenbuch 2004, ohne Seitenzéhlung. —Sut-



Schliesslich belegen friihmittelalterliche
Gréber am oberen Tor des Stiddtchens
Waldenburg eine frithmittelalterliche Be-
siedlung.”® Wenn es hier also eine frithmit-
telalterliche Besiedlung des Platzes gab,
1st es durchaus denkbar, dass die «Schanzy»
als Refugium genutzt wurde und auch der
Graben bereits aus dieser Zeit stammt. Ob
hier eine Siedlungskontinuitit vom frithen
bis ins hohe Mittelalter vorliegt, ist unbe-
kannt. Jedenfalls war bei der Stadtgriin-
dung durch die Frohburger der aus dem
Frithmittelalter stammende Name der Lo-
kalitdt geldufig.

Eine Befestigung, bei der es sich wohl um
das so genannte «Alt Schloss» handelt,
wird 1265 mit der Nennung von drei Be-
festigungen erstmals urkundlich fassbar
(1265 X1 3 ambo castra Waldenburg cum
suburbio®'). Auch 1277 werden «bei-
de burge ze Waldenburg und daz stetelin
Waldenburc»® genannt, 1347 wird nur
noch eine Burg erwihnt,” mit der das heu-
tige «Schloss» Waldenburg gemeint ist.
Das heisst, dass es im 13. Jahrhundert auf
dem Plateau der «Schanz» eine Burg gab,
bei der es sich wohl um eine vorwerkar-
tige Anlage gehandelt hat. Derartige Vor-
werke gab es oftmals an der Angriffsseite,
um Angreifer vor der Hauptbefestigung,
in diesem Fall vor dem Siidtor der Stadt
Waldenburg, auf Abstand zu halten.?*
Vielfach hatte diese Aussenbefestigung
auch den Zweck, zu verhindern, dass in
Schussweite vor der Hauptbefestigung
Bliden (Steinschleudermaschinen) aufge-
stellt werden. Das natiirliche Vorhanden-
sein eines hierfliir zu nutzenden Plateaus

er 1969, 3 bezog den Namen dagegen auf die
Romer.

20 Marti 2000, 273.

# UBL 1881, 56, Nr. 87.

2 UBL 1881, 87, Nr. 129. 1277 111 12.

» UBL 1881, 283, Nr. 332.

2 Z.B. werden Vorwerke bei der Burg Miinchsberg
in Pfeffingen oder bei Gilgenberg angenommen.

wie der «Schanz» begilinstigte den Bau
solcher vorgeschobenen Befestigungen.
Walter Merz vermutete 1914, dass diese
Burg von frohburgischen Dienstmannen
bewohnt wurde, von denen ein Hein-
rich von Waldenburg 1289% und 1302%
tiberliefert ist.?” Dieses Dienstmannenge-
schlecht soll nach Merz vor 1347, als in
Waldenburg nur noch eine Burg genannt
wird und die Burg auf der «Schanz» wohl
aufgegeben war, erloschen sein. 2* Wer-
ner Meyer hilt es auch fiir moglich, dass
dieses Geschlecht in spdteren blirgerli-
chen nach Waldenburg genannten Fami-
lien aufgegangen ist.”

Hier stellt sich die Frage, ob das von Merz
angenommene Erloschen einer Ministe-
rialenfamilie der Grund fir die Aufga-
be einer Burg gewesen sein kann. Wenn
man annimmt, dass die Familie eventuell
doch noch weiter bestand, so wird dies un-
wahrscheinlich. Deshalb ist eher daran zu
denken, dass man die Burg aufgab, damit
sie im Falle einer feindlichen Belagerung
nicht in die Hinde der Angreifer geriete,
die mit ihr eine dusserst gute Position ge-
habt hétten. Hier ist auch noch zu erwah-
nen, dass Daniel Bruckner 1755 die Mei-
nung von «einigen Gelehrten» wiedergab,
dass die Befestigung im Guglerkrieg von
englischen und franzosischen Sdéldnern
unter der Fiihrung von Enguerrand VII. de
Coucy® 1375 zerstort worden sei, wobei
sie damals bereits «im Abgang» gewesen
sel, da sie in einem Lehensbrief von 1360
nicht mehr genannt wird.*!
Zusammenfassend ist festzustellen, dass
es sich bei der «Schanz» eventuell um eine

3 UBL 1881, 124, Nr. 170
26 TUUBL 1881, 153, Nr. 203.
7 Merz 1914, 7.

8 Merz 1914, 4.

2 Meyer 1981, 133.

3 Lang 2005.

31 Bruckner 1755, 1457 f.

75



frithmittelalterliche Befestigung handeln
konnte, wofiir allerdings sichere Belege
fehlen. Als gesichert kann dagegen gelten,
dass sich auf der «Schanz» im 13. Jahr-
hundert eine Befestigung befunden hat,
die allerdings im 14. Jahrhundert wieder
aufgegeben wurde, wohl weil sie ein Ge-
fahrenmoment im Falle einer Belagerung
der Stadt Waldenburg darstellte.

Durch das Verfiillen des Grabens in der
Mitte des 20. Jahrhunderts ist die ehemali-
ge Situation verunklirt, doch hat die Ver-

fiillung eventuell im Graben vorhandene
archiologische Befunde konserviert. Der
gesamte Bereich der Schanz ist als archdo-
logische Zone ausgewiesen. Das bedeutet,
dass bei Bodeneingriffen eine archéolo-
gische Begleitung erfolgen muss, bei der
moglicherweise erhaltene archidologische
Befunde erfasst werden konnen, die zur
Kldrung der Frage nach der Datierung der
Anlage betragen konnen.

Michael Schmaedecke

Quellen

— ABL: Archiv Archdologie Baselland.

— FUB 1940: Freiburger Urkundenbuch, bearb. von Friedrich Hefele, Bd. 1, Freiburg i. Br.
1940.

— StABL.: Staatsarchiv Basel-Landschaft

—UBL 1881: Heinrich Boos (Hrsg.), Urkundenbuch der Landschaft (UBL). Basel.
1. Teil, Basel 1881.

Literatur

— Bruckner 1755: Daniel Bruckner, Versuch einer Beschreibung historischer und natiirli-
cher Merkwiirdigkeiten der Landschaft Basel. 13. Stiick. Basel 1755.

— Eggenschwiler 2011: Beat Eggenschwiler, Das Kurhaus «Schanz». In: Heimatkunde
Waldenburg. 2011, 184—185.

— Gauss 1932: Karl Gauss, Geschichte der Landschaft Basel und des Kantons Basel-Land-
schaft, Bd. 1. Liestal 1932.

— Heimatkunde Waldenburg 2011: Heimatkunde Waldenburg. Hrsg. v. d. Einwohnerge-
meinde Waldenburg. Liestal 2011.

— Lang 2005: Beatrix Lang, Gugler, in: Historisches Lexikon der Schweiz, Bd. 5. Basel
2005, 796.

— Marti 2000: Reto Marti, Zwischen Romerzeit und Mittelalter. Forschungen zur friih-
mittelalterlichen Siedlungsgeschichte der Nordwestschweiz (4. — 10. Jahrhundert). Ar-
chédologie und Museum 41 B, Liestal 2000.

— Meyer 2011: Rudolf Meyer, Arnold Meyer-Briefer, 1892—-1974, In: Heimatkunde
Waldenburg 2011, 298.

— Merz 1914: Walther Merz, Die Burgen des Sisgaus. Bd. 4. Aarau 1914.

— Meyer 1981: Werner Meyer, Burgen von A bis Z. Burgenlexikon der Regio. Basel
1981.

— Namenbuch 2004: Namenbuch der Gemeinden des Kantons Basel-Landschaft. Wal-
denburg. Pratteln 2004.

— Suter 1969: Paul Suter, Waldenburg am oberen Hauenstein. Waldenburg 1969.

— Weber 1957: Heinrich Weber, Geschichte von Waldenburg. Quellen und Forschungen
zur Geschichte und Landeskunde des Kantons Baselland Bd. I1I, Liestal 1957.

76



	Die Burgstelle Schanz in Waldenburg : Erinnerung aus der Zeit um 1950 und archäologischer Befund

